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PRESSEINFORMATION

Stuttgart, 16. Juli 2010
Deutscher Altenpflege-Monitor 2010
Generation 50plus: Einstellungen zur Altenpflege

Die ambulante Pflege schneidet besser ab als die stationäre – Die Finanz- und Wirtschaftskrise hinterlässt Spuren bei der Zielgruppe 50plus – Alles in allem steht es mit dem Image der Altenpflege weiterhin nicht zum Besten.
Kommt der Supergau in der Pflege schon in wenigen Jahren, wenn keiner mehr den Beruf des Altenpflegers ergreifen will? Welche Konsequenzen muss die Branche ergreifen, um diesen Supergau zu verhindern?
Dieses sind Ergebnisse und Fragen des Altenpflege-Monitors (APM), einer repräsentativen Umfrage unter 501 Personen der Generation 50plus, die seit 2005 regelmäßig durchgeführt wird und dieses Jahr zum vierten Mal erscheint. Neben Einstellungen zur Pflege fragt der APM auch nach den Erwartungen der Kunden von Morgen. Außerdem untersucht die Studie den Informations​stand und die Vorsorgeplanungen der Bevölkerung „50plus“ zu Angeboten und Dienstleistungen rund um die Pflege. Die Studie ist aussagekräftig für rund 30 Millionen Menschen in Deutschland der Generation 50plus.

Image der Altenpflege
Die ambulanten Dienste schneiden besser ab als die Pflegeheime
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Die ambulante Altenpflege in Deutschland hat ein besseres Image als die stationäre. Bei den meisten Fragen schneiden die ambulanten Pflegedienste besser ab als die Pflegeheime. Was beide Dienstleistungen vereint, ist das schlechte Abschneiden beim Faktor Zeit. Unisono (83 Prozent) beklagen die Befragten, dass die Pflegerinnen und Pfleger zu wenig Zeit für ihre Patienten hätten. 


Eklatant ist die Differenz beim Image: 45 Prozent attestieren den ambulanten Diensten einen guten Ruf, die Pflegeheime kommen mit nur 17 Prozent viel schlechter weg. Vor zwei Jahren lag dieser Wert noch bei 25 Prozent. 

Dieser Negativtrend zieht sich bei den Pflegeheimen durch alle Items. Man muss sich fragen, was die Betreiber und Träger von Pflegheimen falsch machen, dass das Image der stationären Altenpflege so schlecht ist. Es werden von den verschiedenen Verbänden (z.B. Caritas, Diakonie) jährlich Millionen für Werbekampagnen ausgegeben, um das Image der stationären Altenpflege zu verbessern, es scheint aber, dass die Bevölkerung 50plus dies vielfältigen Aktionen nicht wahrnimmt oder einfach der Werbung nicht glaubt. Eine vertrackte Situation für die Branche. Auf der einen Seite zeigen die Ergebnisse des Medizinischen Dienstes der Krankenkassen (MDK) deutschlandweit einen positiven Trend, was die Qualität der Pflegeheime angeht, zum einen scheinen aber die Negativmeldungen einzelner Heime in den Medien die Vorurteile weiter Teile der Bevölkerung mehr zu beeinflussen, als sich die Werbe- und PR-Profis träumen lassen.
Deprimierend dürften die Ergebnisse nicht nur für die Verantwortlichen der Pflegebranche sein, auch die Mitarbeitenden in den Pflegeheimen werden durch die negative Bewertung nicht gerade motiviert. Denkt man an die demografische Entwicklung in Deutschland und damit an den großen Bedarf an Pflegefachkräften, muss einem angst und bange werden. Wer will schon einen Beruf ergreifen, der so negativ beurteilt wird. Da hilft es auch nicht, dass die Befragten dem Beruf des Altenpflegers mit 65 Prozent (ambulant) bzw. 61 Prozent (stationär) noch eine gewisses „Ansehen“ attestieren.
Ein Paradoxon lässt sich auch in der fünften Studie wieder konstatieren. Auf der einen Seite wird beklagt, dass die Pflegeheime (70 Prozent) bzw. die ambulanten Dienste (45 Prozent) zu teuer seien, auf der anderen bemängelt man die schlechte Bezahlung in der Pflege. Nur 3 Prozent attestieren der stationären Pflege eine „gute Bezahlung“, bei den ambulanten Diensten sind es mit 9 Prozent nicht viel mehr.
Dieses Szenario trifft sicherlich auf die gesamte Gesundheitsbranche zu. Hier beklagen die Kunden die hohen Preise und die wenige Zeit der Pfleger und Ärzte, da wollen die Menschen aber nicht mehr Geld für eine bessere Bezahlung der Fachkräfte ausgeben.
Insgesamt zeichnet das Tableaux zum Image der Altenpflege kein erfreuliches Bild von einer Branche, die immer bedeutender wird im Wachstumsmarkt Gesundheit. Wie es bei diesem Image gelingen soll, die Herausforderungen der Zukunft (Demografie) zu meistern, steht in den Sternen. Auf jeden Fall bedarf es einer konzertierten Aktion aller Beteiligten (Politik, Verbände, Betreiber und Mitarbeitende), damit in wenigen Jahren nicht der Supergau in der Pflege eintritt, weil keiner mehr den Beruf des Altenpflegers ergreifen will.
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Einkommensschere beim Einkommen
In Zukunft Zweiklassenpflege?
Oft wird das Bild der Schere zitiert, wenn die Entwicklung aller Einkommen in Deutschland beschrieben wird. Die neue Basisstudie des Altenpflegemonitors zeigt, dass diese Schere sich auch bei Menschen über 50 Jahre öffnet. Da die Studie bereits zum vierten Mal durchgeführt wurde, lassen sich Entwicklungen in Zeitreihen darstellen. Eine Erkenntnis ist, dass die berühmte Schere nicht nur Menschen unter 50 Jahre betrifft, sondern sich bereit heute bei älteren Menschen zeigt. Der Anteil der Befragten, die über ein Nettoeinkommen über 3000 € verfügen, ist stark angestiegen  auf 16 Prozent (2008 nur 10 Prozent). Im gleichen Zeitraum nahm auch der Anteil der Befragten mit einem Einkommen von unter 1000 € um 5 Prozentpunkte auf 20 Prozent zu. Ein deutlicher Zuwachs, der überrascht: Das Auseinanderdriften der Einkommen betrifft die Altenhilfe nicht erst in ferner Zukunft, sondern bereits heute. Es geht eine Schere auf zwischen denjenigen, die sich etwas leisten können und denjenigen, die sich immer weniger leisten können. Welche Auswirkungen hat diese Entwicklung auf die Betreiber von Pflegeheimen? Wird es eine Zweiklassenpflege geben, wie es schon im Krankenhausbereich gang und gäbe ist?

Zurzeit gibt es diese in der Regel in den Pflegeheimen noch nicht, sieht man mal ab von den gehobenen Seniorenresidenzen, die ein kleines Segment im Pflegemarkt einnehmen. In der Regel erhalten in der ambulanten wie stationären Pflege alle die gleichen Grundleistungen. Jeder erhält den gleichen Betrag aus der Pflegekasse. Wenn dieser nicht reicht, geht es an das private Vermögen oder an die Sozialsysteme. Ein Patient, der Sozialhilfe bezieht, darf keine schlechtere Leistung erhalten, als derjenige, der die Pflege aus eigener Tasche bezahlt. Dies verbietet das sogenannte Differenzierungsverbot, das gesetzlich verankert ist. Natürlich ist es jedem, der über genügende finanzielle Mittel verfügt, überlassen, sich im ambulanten wie stationären Bereich Zusatzleistungen hinzuzukaufen, was die reine Pflegeleistung aber angeht, sind diese überall gleich. So kann sich derjenige, der zu Haus gepflegt wird, seine viel zitierte „Polin“ kaufen, oder derjenige, der im Heim lebt, seine persönliche Vorleserin oder Betreuungskraft. Die pflegerischen Leistungen sind aber für alle gleich. Hier darf es laut Gesetz keine Unterschiede geben.
Wird das so bleiben? Viele befürchten, dass es auch in der Altenpflege bald eine Zweiklassengesellschaft geben wird, weil u.a. die Bevölkerung nicht bereit ist, noch mehr Geld in das System zu investieren. Bei einigen Betreibern in der Branche hat die neue Einkommensstruktur schon reale Auswirkungen. Sie bieten Pflege als Billigmodell in Einsternepflegeheimen an und haben ihr Angebot bis zu vier Sternen gestaffelt. Dies hat zurzeit nur Auswirkungen auf die bauliche und kulturelle Struktur eines Heimes, da die pflegerische Leistung (noch) nicht differenziert werden darf, ob es aber dabei bleibt, steht in den „Sternen“.

Bei vielen Betreibern von ambulanten Pflegediensten oder Pflegeheimen liegen sicherlich schon Pläne für den Ernstfall in der Schublade. Das Thema der Altersarmut wird an Brisanz gewinnen.
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Weitere Ergebnisse

Befragt wurde die Zielgruppe 50plus auch zu den Themen:

Vorsorgemaßnahmen (z.B. altersgerechtes Wohnen)

Informationsstand (z.B. Informationsquellen, Informationsgrad)

Wohnformen im Alter Ansprechpartner:

Evangelische Heimstiftung GmbH

Albert Thiele

Referat Presse- u. Öffentlichkeitsarbeit

a.thiele@ev-heimstiftung.de

Ansprechpartner für Fachfragen:

Pressestelle Altenpflege-Monitor

c/o Konzept und Markt
Jörg Paninka

Geschäftsführer

Rheingaustraße 88, 65203 Wiesbaden
Tel.: (06 11) 6 90 17-0, Fax: (06 11) 6 90 17-59

E-Mail: paninka@konzept-und-markt.com
www.konzept-und-markt.com

Der Altenpflege-Monitor 2010
Der APM ist ein Gemeinschaftsprojekt der Evangelischen Heimstiftung GmbH, Stuttgart,

Konzept & Markt, Wiesbaden, und Vincentz Network, Hannover. 
► Lieferung auf DVD: Basisstudie 2010, 142 EUR
(zzgl. MwSt.)

Der APM ist als Download zu beziehen unter: www.altenheim.vincentz.net/apm
Als DVD zu bestellen bei:

Vincentz Network GmbH & Co. KG

Vertrieb

Plathnerstraße 4C, 30175 Hannover

Tel.: (05 11) 99 10-033, Fax (05 11) 99 10-029

E-Mail: buecherdienst@vincentz.de
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